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Okumenisches orum HafenGity Eröffnung 18 Jun\ 2012
1e Schwestern und Brüder!
Wie schön, dass WIT eiınen (Irt In dieser aben, dem WIT unNns selhst-

verständlich als Schwestern und Brüder egrüßen können!
Wir kommen diesen (Irt In der HafenCity AUuUSs den unterschiedlichsten

kirchlichen Traditionen, Glaubens-Gemeinschaften, Frömmigkeits-Mentalitäten, Ja
ulturen und prachen. Vielfalt sich aher 1st noch kein ert! Vielfalt

Abgrenzungen. Vielfalt Ängsten VOT Identitätsverlust jel
Talt Machtansprüchen ZUr Not auf Kosten der AÄAnderen der ehben
Gleichgültigkeit.

Die Alternative ZUT 1e 1st keineswegs Uniformitä: lie Versuche ZUr Un
Ormı1ıta MmMussen eizüilc 1Ns eere sehen, we:il 1E wirklichen en vorbei
hen Wir alle Fauchen UuNseTeN atz, wollen sicher se1n, dass WITr SeE1IN dürfen, Wa
und WI1IE WIT geworden Sind und noch werden wollen Wenn Uniftormitä: a1sSO
e1ne Alternative ISt, dann el der eINZIEg mögliche Weg. 1e gestalten! 1e
hraucht Gestaltung. Erst WEn die Beziehung den ÄAnderen gestaltet ISt, dass
ich MIr me1lner selhst sicher SeEIN darf we1l das ÄAnderssein der ÄAnderen mMich
N1IC mehr hedroht dann Öffne sich der aum ZU gegenseltigen Respekt Bezie-
hungen können wachsen Ja, SOSar Versöhnung WIrd dann möglich In der Oku
IEeNe haben WIT solche wunderbaren Erfahrungen gemacht, gerade auch hier In
Hamburg.

Um Vielfalt aher ges  en, Hraucht Räume! äume, In die WIT e1Nntreien
dürfen mi1t lem Wa WIT Sind und en e1ne en Stufen, die WIT ZUNACNHNS ET-
1MMen müssten, ondern möglichst Hartierefreie aume ene Türen, die unNns

signalisieren: ler hist Du willkommen Duf! Und doch geschützte äume, 1n de:
nen ich Geborgenheit IN Deshalh hraucht solide anı und auch e1INEe Tür,
die mMmich sicher SeEIN ass 1e$ 1st kein ungestalteter aum.

1e Schwestern und Brüder, WIT anen diesen aum hier eute Urc e1INEe
1Ur betreten, die e1NEe solche Gestaltung verspricht: die eingravierte (harta EeCU-
MmMen1ca In verschiedenen prachen 1st Erinnerung und Verheißung zugleich. Fin
Versprechen diesen aum: WOZU WIT Kirchen 1n Europa unNns verpflichtet aben,
das ol hier gelten, das SOl hier aum greifen Das SOl hier Vielfalt gestalten:

Fin Raum, der die Finheit In Verschiedenheit als e1n eschen (‚otftes felert
und sich ZUr Vertiefung Olcher Versöhnung verpflichtet. Charta ()Jecumenica 1.1

Fin Raum, der das ekennen des eigenen Versagens ermöglicht und schützend
umfängt das Wunder der Vergebung und die Moöglichkeit des euanfangs
erfahren ChOe 11.3.)

Fin (Irt der Offenen age, WIE auch e1n Urt, UNSEeTeTr srößten Freude AÄus:
TUuC verleihen Und SEWISS, e1n (Irt der Kontemplation und des Gebelis, das
el e1n (Irt des Stille-Werdens und aufmerksamen, gemeinsamen Hörens auf
ott ChOe 11.5.)

3/2012), 237338

337Dokumente und Berichte

ÖR 61 (3/2012), S. 337–338

Liebe Schwestern und Brüder! 
Wie schön, dass wir einen Ort in dieser Stadt haben, an dem wir uns so selbst-

verständlich als Schwestern und Brüder begrüßen können!
Wir kommen an diesen Ort in der HafenCity aus den unterschiedlichsten

kirchlichen Traditionen, Glaubens-Gemeinschaften, Frömmigkeits-Mentalitäten, ja
Kulturen und Sprachen. Vielfalt an sich aber ist noch kein Wert! Bloße Vielfalt führt
zu Abgrenzungen. Bloße Vielfalt führt zu Ängsten vor Identitätsverlust. Bloße Viel-
falt führt zu Machtansprüchen – zur Not auf Kosten der Anderen. Oder eben zu
Gleichgültigkeit.

Die Alternative zur Vielfalt ist keineswegs Uniformität. Alle Versuche zur Uni-
formität müssen letztlich ins Leere gehen, weil sie am wirklichen Leben vorbei ge-
hen. Wir alle brauchen unseren Platz, wollen sicher sein, dass wir sein dürfen, was
und wie wir geworden sind – und noch werden wollen. Wenn Uniformität also
keine Alternative ist, dann heißt der einzig mögliche Weg: Vielfalt gestalten! Vielfalt
braucht Gestaltung. Erst wenn die Beziehung zu den Anderen so gestaltet ist, dass
ich mir meiner selbst sicher sein darf – weil das Anderssein der Anderen mich
nicht mehr bedroht – dann öffnet sich der Raum zum gegenseitigen Respekt. Bezie-
hungen können wachsen. Ja, sogar Versöhnung wird dann möglich. – In der Öku-
mene haben wir solche wunderbaren Erfahrungen gemacht, gerade auch hier in
Hamburg.

Um Vielfalt aber zu gestalten, braucht es Räume! Räume, in die wir eintreten
dürfen mit allem was wir sind und haben. Keine hohen Stufen, die wir zunächst er-
klimmen müssten, sondern möglichst barrierefreie Räume. Offene Türen, die uns
signalisieren: Hier bist Du willkommen. Du! Und doch: geschützte Räume, in de-
nen ich Geborgenheit finde. Deshalb braucht es solide Wände und auch eine Tür,
die mich sicher sein lässt: Dies ist kein ungestalteter Raum. 

Liebe Schwestern und Brüder, wir haben diesen Raum hier heute durch eine
Tür betreten, die eine solche Gestaltung verspricht: die eingravierte Charta Oecu-
menica – in verschiedenen Sprachen – ist Erinnerung und Verheißung zugleich. Ein
Versprechen an diesen Raum: wozu wir Kirchen in Europa uns verpflichtet haben,
das soll hier gelten, das soll hier Raum greifen. Das soll hier Vielfalt gestalten: 

Ein Raum, der die Einheit in Verschiedenheit als ein Geschenk Gottes feiert –
und sich zur Vertiefung solcher Versöhnung verpflichtet. (Charta Oecumenica I.1.) 

Ein Raum, der das Bekennen des eigenen Versagens ermöglicht und schützend
umfängt – um das Wunder der Vergebung und die Möglichkeit des Neuanfangs zu
erfahren. (ChOe II.3.)

Ein Ort der offenen Klage, wie auch ein Ort, um unserer größten Freude Aus-
druck zu verleihen. Und gewiss, ein Ort der Kontemplation und des Gebets, das
heißt: ein Ort des Stille-Werdens und aufmerksamen, gemeinsamen Hörens – auf
Gott. (ChOe II.5.)

Impuls zur Charta Oecumenica
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Fin Raum, der sich als Modell begreift, WI1IE WIT 1e ges  en wollen 1n Je
der Anderen das en (‚ottes wieder entdecken, und deshalhbh une1inge-
chränkt Tür den Schutz hrer urde eINZUSIeNeN ChOe 111.8 Fin Raum, der die
relig1öse Te1Nel als unaufgebbares (ut es und sich doch N1IC selhst
nügt. ChOe 11.2.)

Fin aum des Streitens auch, Sanz sicher, des ehrlichen Dialogs, we1l unNns die
Anderen ehen N1IC gleichgültig SiNd; we:il WIT uUuN$s herausgefordert senen und
mehr VON den AÄAnderen WISsSen wollen ChOe 11.0.)

Fin Raum, der aller e1shel versammelt, unNns gemeinsamem Han:
deln stärken enn WIT WISSEeN: Nser (,laube hefreit unNns ZUT Verantwortung Tür
die AacNstien auch die Entferntesten, Tür die der Weg In diesen aum womöglich

we1lt 1st ChOe 11.4.)
Fin aum der Wertebildung, Wertevertieflung. enschen, die sich mi1t den

scheinhbaren Realitäten dieser Stadt und (Gesellscha: arranglert aben, werden sich
hier langweilen. Ahber jene, enen der Schutz der Menschenrechte, und enen der
bedingungslose Finsatz Tür Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der chöp
fung elementar: Identitätsmerkmale der christlichen Lebensgestaltung Sind, WT-
den sich In diesem aum zuhause fühlen, we:il 1E hier Taft empfangen ChOe
1117 und I,}

Und SCHHNEeBbllC e1n Raum, den TISIeEeN N1IC Tür sich allein beanspruchen,
we1l WIT WISSEeN: Wir Fauchen die Vertiefung der (‚emeinschaft mi1t udınnen und
Juden! Wir Tauchen die Verständigung mi1t den Musliminnen und uslimen, we:il
der siam Oohne jeden /Zweifel Europa sehört. Wir Tauchen Al die anderen
(:laubenden und nicht-Glaubenden, we1l eigener (,laube Ersti 1n ders
LUNg der Beziehung Ihnen slaub-würdig wIird ChOe 11 () —1 Z.)

1e€ Schwestern und Brüder 1e$ 1st N1IC irgend e1n aum. Die Tür, Urc
die ich diesen aum betrete, verspricht MIr NEeEUE Entdeckungen: In der gestalteten
Begegnung mi1t den AÄAnderen wWwerde ich Fnde mMich selhst NEeu entdecken Dan
WeTrde ich entdecken, WIE sehr ich die Anderen nötig habe, verstehen, dass
ich SCHNON e1n itglie: dieser umfassenden, FeilcCc hbeschenkten (G‚:laubens-Familie
(‚otftes bin, In a1] 1Nrer1e Ich sehöre dazu Wohl der al  ‘9 die solche aume
hat Wohl der Stadt, die enschen hre Bürgerinnen und Bürger n  ‘9 die solche
Häuser geme1insam auen

Mich emfüllt dieser Tag mit tiefem ank enn hier Öffne sich e1n Raum, der
auf die We  e1fe ÖOkumene aussirahlien wird, we:il SOIC e1n ei1chtium N1IC VET-

borgen hleihben WwIrd Dieser aum WIrd we1lt über die (Grenzen dieses Stadtteils und
dieser enschen anz]ıehnen und zueinander bringen eute 1st (‚ottes £15
spürbar 1n dieses aus eingezogen. Möge dieser egen Hel unNns bleiben ÄAmen

ernando ANS
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Ein Raum, der sich als Modell begreift, wie wir Vielfalt gestalten wollen: in je-
der Anderen das Ebenbild Gottes wieder zu entdecken, und deshalb uneinge-
schränkt für den Schutz ihrer Würde einzustehen. (ChOe III.8.) Ein Raum, der die
religiöse Freiheit als unaufgebbares Gut festhält – und sich doch nicht selbst ge-
nügt. (ChOe II.2.)

Ein Raum des Streitens auch, ganz sicher, des ehrlichen Dialogs, weil uns die
Anderen eben nicht gleichgültig sind; weil wir uns herausgefordert sehen und
mehr von den Anderen wissen wollen. (ChOe II.6.)

Ein Raum, der unser aller Weisheit versammelt, um uns zu gemeinsamem Han-
deln zu stärken. Denn wir wissen: Unser Glaube befreit uns zur Verantwortung für
die Nächsten – auch die Entferntesten, für die der Weg in diesen Raum womöglich
zu weit ist. (ChOe II.4.)

Ein Raum der Wertebildung, Wertevertiefung. Menschen, die sich mit den
scheinbaren Realitäten dieser Stadt und Gesellschaft arrangiert haben, werden sich
hier langweilen. Aber jene, denen der Schutz der Menschenrechte, und denen der
bedingungslose Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöp-
fung elementare Identitätsmerkmale der christlichen Lebensgestaltung sind, wer-
den sich in diesem Raum zuhause fühlen, weil sie hier Kraft empfangen. (ChOe
III.7. und 9.)

Und schließlich ein Raum, den Christen nicht für sich allein beanspruchen,
weil wir wissen: Wir brauchen die Vertiefung der Gemeinschaft mit Jüdinnen und
Juden! Wir brauchen die Verständigung mit den Musliminnen und Muslimen, weil
der Islam – ohne jeden Zweifel – zu Europa gehört. Wir brauchen all die anderen
Glaubenden und nicht-Glaubenden, weil unser eigener Glaube erst in der Gestal-
tung der Beziehung zu ihnen glaub-würdig wird. (ChOe III.10.–12.)

Liebe Schwestern und Brüder: Dies ist nicht irgend ein Raum. Die Tür, durch
die ich diesen Raum betrete, verspricht mir neue Entdeckungen: In der gestalteten
Begegnung mit den Anderen werde ich am Ende mich selbst neu entdecken. Dann
werde ich entdecken, wie sehr ich die Anderen nötig habe, um zu verstehen, dass
ich schon ein Mitglied dieser umfassenden, reich beschenkten Glaubens-Familie
Gottes bin, in all ihrer Vielfalt. Ich gehöre dazu. – Wohl der Stadt, die solche Räume
hat. Wohl der Stadt, die Menschen ihre Bürgerinnen und Bürger nennt, die solche
Häuser gemeinsam bauen.

Mich erfüllt dieser Tag mit tiefem Dank. Denn hier öffnet sich ein Raum, der
auf die weltweite Ökumene ausstrahlen wird, weil solch ein Reichtum nicht ver-
borgen bleiben wird. Dieser Raum wird weit über die Grenzen dieses Stadtteils und
dieser Stadt Menschen anziehen und zueinander bringen. Heute ist Gottes Geist
spürbar in dieses Haus eingezogen. Möge dieser Segen bei uns bleiben. Amen. 

Fernando Enns

(Prof. Dr. Fernando Enns hat den Lehrstuhl für [Friedens-]Theologie und Ethik 
an der Theologischen Fakultät der Vrije Universiteit Amsterdam inne und ist 

Leiter der Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen am Fachbereich 
Evangelische Theologie der Universität Hamburg.) 


